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nicht an zu kauen, aber im abgeth-istm Wiesenlande oder

an der Seite und dem Rande feuchter Aeckcr, wohin
ohnedem der Pstng nicht reichen kann. Da hat man
neben dem Gebrauch auch noch den Vortheil, daß die

Seitenerde durch die Ncsseiwurzel haltbarer als sonst

werden muß.

Mlvas für Lauleute.

e besser der Kalk gebrannt, ic frischer er gebraucht

und je sorgfältiger er vor der Luft verwahrt wird, desto

besser taugt er zu Mörtel. Am besten ist er, wenn er

sich ohne aufzubrausen ganz in Eßig anstößt. Der Kalk
bekommt insgemein an der Luft einen Zuwachs, der den

vier und zwanzigsten Theil seines Gewichts beträgt, und

davon ist die in der Lust enthaltene wäßriche Feuchtigkeit

die Ursache. Das beste Verhältniß zu einem guten Mör-
tel ist; ein Theil Kalk, zwei Theile Wasser und sechs bis

sieben Theile Sand. Je frischer der Mörtel gebraucht

wird, desto dauerhafter und härter ist er. Soll er

geschwind trocknen so nimmt man nie sechs, sondern

lieber sieben Theile groben Sand zn einem Theil Kalk.

Der Mörtel verliert durch das Trocknen so viel an Gc->

wicht, als das Gewicht des dazu gebrauchten Kalkes oder

Wassers beträgt. Die Alten gebrauchten zu ihrem Mörtek

weit weniger Kalk als heutzutage gebraucht wird. Zur
größern Festigkeit des Mauerwerks sollten die Backsteine

immer zuvor sorgfältig abgestäubt und in Kalkwasser gelegt

werden. Auch wird der Mörtel besser, wenn man den

Gand zuvor anfeuchtet; der beste Sand ist der, welcher

scharf,
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scharf, und nicht zu fein ist. Nicht so gut find zart

geriebene Kiesel oder rundkörnigter Sand. Traß (bei
Gebäuden die in freier Lnft stehen Eistnkalk, gefärbte

Flüße, Glimmer - und Marmorarten, Smalte, Kalk,

Seifensieder Asche, ausgelaugte Holzasche, Steinkohlen

und Holzkohlcnafche, grobgcstoßenc Holzasche, Beinafche,

Svicßglaskönig. Folgende Sachen haben bald in dieser,

bald in jener Rücksicht den Mörtel verdorben, wenn sie

ihm beigemischt wurden, nemlich Thonarten (und aus

diesem Grunde taugt mancher Sand nichts unausgelaugte

Ajche, Gips, Alaun, Vitrwlfäure, Vitriole, vitriolifche
Mittelfalze, Bitterfalz, Arsenik, Blutwasser, abgeblasene

Milcks, dicker Lcinsimenschlenn, Oele, Harze, Bleyweiß.
Schwefel scheint dem Mörtel nur anfangs gut zu bekom-

mm, und da muß er doch nur den zwei und dreißigsten

Theil der ganzen Masse ausmachen. Zu Mörtel an ftuch-
ten Orten taugt gutgeriebener Hammerfchlag, wenn ein

Theil davon auf 8 Theile Kalk in den Mörtel kommt.

Um dem Mörtel oder den Stukkadurarbeiten Farbe zu

geben, ist nichts besser, als gefärbten Sand, oder statt

dessen zartgestoßene gefärbte Gläser oder Kiesclarten dazu

zu nehmen, oder auch auf den noch nassen Mörtel Glim->

merstaub zu streuen. Der Kalk leidet weniger an seiner

bindenden Eigenschaft, wenn man wenig davon auf ein-

mal in zugedeckten Gefäßen zu Pulver macht, als wenn

man ihn auf die gewöhnliche Art löscht.

Um das Pflaster auf den Straßen dauerhaft zu machen,

muß man nach Art der Römer den Stein etwas beHauen,

und durch einen Mörtel verbinden. Alle diese Sachen

hat ein gelehrter Engländer, Namens Higgins, durch

vielfältige Versuche im Großen, gefunden, und im vorigen

Jahr, nebst noch vielen andern Dingen, solche in einer

besondern Schrift bekannt gemacht.
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